
auffallen konnten, gefchickt verdeckt wur-

den (Fig. 33 u. 34).

Vorzügliche Wirkungen wurden fer-

ner dadurch erzielt, dafs die quadratifche

Stange, bezw. auch das Flacheifen durch

Wendung eine andere Lage annahm oder

auch in ihrer ganzen Ausdehnung fchrau-

benförmig um ihre Axe gedreht wurde,

wodurch der Charakter der Stange leich—

ter und zierlicher geftaltet und zugleich

die Einförmigkeit der langen Fläche durch

pikante Licht- und SchattenWirkungen

gebrochen wurde (Fig. 36).

Die Verbindung der lothrechten mit

den wagrechten Rahmeneifen war gewöhn-

Vom fchmiedeeifernen Arm eines Von einem Handläufer lich fo, wie in Fig. 35 angedeutet, d. h.

Tauffteindeckels zu Ypern. des Domes zu Regensburg. die verticalen Stangen wurden durch ent-

 

fprechende Oeffnungen der horizontalen

Eifen hindurchgefteckt (Fig. 36). Dabei ragen die lothrechten Stangen über die wagrechten Rahmen

hervor und find oben zu Knöpfen, Knospen, Blumen etc. ausgefchmiedet, wie Fig. 36 zeigt.

Diefe Art der Technik, die Herftellung von Kunßformen aus dem vollen Eifen, erfordert eine

aufserordentliche Sicherheit und Gefchicklichkeit der Hand und iit daher auch unter den mittelalterlichen

Werken der Schmiedekunfi. ziemlich felten. In Fig. 37 u. 38 find zwei Arbeiten diefer Art dargeftellt.

In den fpäteren Perioden des Mittelalters und befonders der Renaiffance trat an Stelle diefer äufserft

fchwierigen Technik die leichter auszuführende Treibarbeit in Blech und die Drahtarbeit in Verbindung

mit erfterer. Die Wirkung der aus diefen Materialien hergeftellten Decorationen ift allerdings nicht

weniger befriedigend, als diejenige der Arbeit

Fig. 39. Fig. 40. aus dem vollen Eifen; im Gegentheile ill: der

Effect oft noch gröfser (Fig. 39).

Von aufserordentlich reicher und zierlicher

Wirkung find die befonders dem XVI. und XVII.

Jahrhundert angehörenden Blumenbildungen,

deren Kern eine über Kegelformen hergefiellte

Drahtfpirale bildet, umgeben von getriebenen

Blättern (Fig. 40).

Zur Ausfüllung der einzelnen Gitterfelder

wurde in der Frühzeit des Mittelalters gewöhn-

lich das flache Bandeifen benutzt, welches zu

mannigfaltigen, fpiralförmig aufgerollten Oma—

menten ausgefchmiedet und mittels einzelner

Ringe (Bundringe, Fig. 45) oder durch Vernietung

am Rahmen befeftigt wurde. Die Stellung des

Flacheifens ift verfchieden, bald die breite Seite

des Bandes der Tiefe nach eingefügt, bald parallel zum Gitterfelde. Es fei hier

bemerkt, dafs die erftere Anordnungsweife das Gitter fchwerer erfcheinen läfl't,

als letztere, weil bei fchräger Stellung die breite Seitenanficht vorzugsweife ge-

fehen wird (Fig. 41, 42 u. 45).

Später treten übrigens auch reichere Profilbildungen diefer Bandeifen auf,

wie Fig. 43, 44, 47 u. 48 zeigen: gerippte Bandflächen und folche mit abge-

Z“ Barcelona. rundeten Kanten. Diefe Rankenzüge werden gewöhnlich zu Knöpfen, Rofetten

oder Blättern ausgefchmiedet, welche dem Charakter der jedesmaligen Archi-

tektur-Periode entfprechen, oder diefe Endigungen find durch Anfchweifsung mit der Ranke verbunden

(Fig. 46 bis 48). Ertl: der Spät-Gothik, befonders aber der Renaifl‘ance-Periode, ift die Verwendung von

Rundeifen eigenthümlich. welches in ähnlicher Weife zu fpiralförmig gekrümmten Decorationen mit Blatt-

endigungen ausgefchmiedet wurde. Die fo hergeftellten Gitter, deren Spiralen fich in mannigfaltigfter Weife,

dem Gewebe einer Spinne vergleichbar, durchdringen, indem an den Kreuzungsftellen der eine Gitterftrang

  
Von einem Gitter

der Kathedrale

IQ.

Füllung.


